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Ich wurde oft gefragt: „Was ist deine Lieblingsinszenierung?”. Wenn man auf  
fünfundfünfzig Jahre mit zweiundvierzig Produktionen zurückschauen kann, hat 
man die Qual der Wahl! Früher sagte ich immer, es sei die, die wir gerade ab-
gespielt haben. Vielfach war das auch gar nicht so falsch, es war noch alles so 
warm und in guter Erinnerung. Ich könnte auch auf die Liste mit allen 
Produktionen verweisen, mit der Bitte, sich etwas auszusuchen, aber ich habe 
mir vorgenommen, mich zu entscheiden.  

Ich beginne mit „Volpone” von Stefan Zweig 1982. Das war der erste riesige 
Schritt in Richtung der Qualität, die wir in den letzten gut dreissig Jahren anstrebten. Es war erstmals 
ein Berufsregisseur an der Arbeit, Werner Wesbonk, der dann leider nicht mehr weiter machte, da er 
sich auf seine Autorentätigkeit konzentrieren wollte. Er hat mich damals zu einer schauspielerischen 
Leistung geführt, angespornt, die wohl etwas vom Besten war, was ich je erreicht habe. Corbaccio hiess 
der Typ und war ein alter Glüstler und Wucherer. Er zeigte mir, wie man mit gut dreissig einen 
Siebzigjährigen spielte, indem man die Körperhaltung, den Bewegungsablauf und die Sprache total  
verändert. Von da an wussten die meisten von uns, was Schauspielerei bedeutet. Und so wollten wir 
weitermachen. 

Und dann ist da natürlich 1992 unsere „Hochzeit in Hägglingen” von Max Rüeger, unter der Regie von 
Jürg C. Mayer, unser grösster Erfolg, mit einem Nachtessen, bei dem das Publikum als Hochzeitsgäste 
an der Tafel sass und einige Darsteller sich, in ihren Figuren, unter die Hochzeitsgäste mischten. Ich als 
Pfarrer habe nie mehr so viel Dank für Gehäkeltes für den Pfarreibazar ausgesprochen wie an diesen 
Vorstellungen. 1624 Zuschauer verfolgten das Geschehen mit viel Spass und Freude. Diese Zahl haben 
wir später nicht annähernd wieder erreicht.  

Weiter geht’s mit „Otello darf nicht platzen”, welches wir 1995 als erste Gruppe im Deutschschweizer 
Amateurtheater spielten. Unser Regisseur war Rupert Dubsky, der insgesamt neun Inszenierungen mit 
uns erarbeitet hat. Hier lernten wir, was Timing, Tempo und Anschlüsse bedeuten, um Komik zu  
erzeugen. Ich war Tito Merelli, der herrliche Streitszenen mit seiner Frau Maria und zeitweise ein 
schwarz geschminktes Gesicht hatte, was man heute vermutlich nicht mehr machen würde. Es hat 
Spass gemacht, deutsch mit italienischem Akzent zu sprechen. Es hat uns bis in unsere Freizeit verfolgt.  

Unser wohl ernstestes Stück spielten wir dann 2016 mit „August: Osage County” unter der Regie von 
Claudio Schenardi. Es war ein harter Brocken, das Stück wurde im Amateurtheater praktisch nicht 
gespielt und verlangte nach mehreren Spielorten. Claudio hat das souverän gelöst und hat mit uns eine 
überzeugende Inszenierung erarbeitet. Das Publikum war mehrheitlich sehr beeindruckt.  

Und nun, die letzte Inszenierung 2022: „Matto regiert” – es ist ja alles noch  
in sehr guter Erinnerung. Christof Oswald, unser Regisseur, hatte eine  
bestechende Inszenierungsidee und setzte diese überzeugend um. Auch das 
Einsetzen des Waterphons, von Rauch, farbigem Licht und die Choreo-Szenen 
verhalfen zu einem tollen Gesamtbild. Ich war der böse, autoritäre Anstalts- 
direktor und dann auch noch der arrogante, herrische Vater von Herbert in einer 
Doppelrolle, was mich forderte. Alle zusammen haben wir Vorstellung gezeigt,  
die in Erinnerung bleiben werden. Ich könnte jetzt noch weitere Vorstellungen 
aufzählen, aber ich habe mir Beschränkung auferlegt. Ich glaube jedoch, dass wir 
seit 1987 kein einziges wirklich faules Ei gelegt haben. Natürlich werden die 
Inszenierung nach dem persönlichen Geschmack beurteilt und ich weiss, dass 
meine Auswahl subjektiv ist, aber ich kann damit leben. Wenn Sie ab und zu an 
eine unserer Vorstellungen denken, vielleicht mit einem Lächeln auf den Lippen, 
dann haben wir unser Ziel erreicht. 
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Mein Gedrucktes zum Frühstück

Gerhard Lengen
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Klasse der 3. Realschule im Jahre 1967, aus der die Gründer hervorgingen
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Am Anfang waren ganz einfach 13 Schüler einer 
3. Realklasse, die Theater spielen wollten und 
dazu am 24. Februar 1967 im Restaurant Palm-
hof in Zürich die Theatergruppe r67 gründeten. 
(Daher auch der Name: r für Realklasse, 67 fürs 
Gründungsjahr.)  

Ein Jahr später – die drei Mitglieder, die nach 
dem Gründungsenthusiasmus übrig blieben,  
hatten sich inzwischen aus dem Kollegenkreis 
verstärkt – ging die erste Premiere der r67 über 
die Bühne. Jakob Steblers „Chnopf im Nastuech”, 
ein Schwank in 2 Akten, wurde gespielt. Dass der 
Hauptdarsteller seinen Text nicht konnte, störte 
einige wenige, die mehr als nur den „Chasperli” 
auf der Bühne machen wollten. Eine Topfkollekte 
mit Fr. 50.00 Einnahmen deckte unsere  
bescheidenen Unkosten. 

 

 
 
Ein halbes Jahr später, im Herbst 1968, waren wir 
bereits wieder da mit Stebler's „Furt mit em 
Dräck”, einem ebenfalls zweiaktigen Schwank. 
Diesmal konnten alle ihre Rollen, die Topfkollekte 
stieg auf Fr. 70.00, und ich bin überzeugt, dank 
unserem Alter zwischen 15 und 17 Jahren fand 
auch das Publikum das Ganze „herzig”. 

1969 machten wir zusammen mit einigen 
Jugendvereinen ein grosses Unterhaltungs- 
programm unter dem Titel „Drittes Deutsch-
schweizer Fernsehen”, das nach einem übli-
chen Fernsehabend aufgebaut war, mit kurzen 
Szenen, Nachrichten, Werbung etc. Mit dem 
Resultat durften wir allerdings nicht zufrieden 
sein. Obwohl von der Idee und Konzeption 
her sicher nicht schlecht, wuchs uns die 
Arbeit mit über 100 Mitwirkenden einfach 
über den Kopf.

Theatergruppe r67 – 
                               Wie es begann ...

1967
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1968

Szene aus der 1. Inszenierung  
"En Chnopf im Nastuech" 

Szenenfoto "Serenade r67"

1970

Szenenfoto "Furt mit em Dräck"

1971

Aus der Liquidation des „Fernsehprogramms" blieben uns einige Szenen und Sketches, die wir dann 
1970 unter dem Titel „Serenade r67” mit mittelprächtigem Erfolg aufführten.
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Dass damals eine gewisse Ratlosigkeit bestanden haben muss, 
zeigt auch, dass wir für das Jahr 1971 Stebler's „Furt mit em 
Dräck” nochmals einübten. Inzwischen war Helmut Kiener,  
doppelt so alt wie wir, mit Erfahrung aus seiner Arbeit bei 
Dramatischen Vereinen, zu uns gestossen. Erstmals hatten  
wir einen Regisseur und das Gefühl, etwas zu lernen, weiter-
zukommen. 

1973 war dann der erste Mehrakter fällig: „D'Wunderpille” 
(Schwarmidol) von Marcel Dornier, ein Schwank mit der  
üblichen Verwechslungs- und Verkleidungskomik. Der für unsere 
damalige Situation gute Erfolg gab uns die Gewissheit, auch 
etwas Grösseres durchziehen zu können. 

Szenenfoto "D’Wunderpille" (Schwarmidol)

1973

1975 1975, nach einer über- 
langen, schwierigen 
„ S c h w a n g e r s c h a f t ” , 
gebaren wir "Barfuss im 
Park" von Neil Simon. 
Den Wechsel ins Boule-
vard Fach verdankten wir 
dem Tipp einer Schau-
spielerin des Theaters an 
der Winkelwiese, zu dem 
wir jahrelang gute Be- 
ziehungen hatten.

Werbefoto  
"Barfuss im Park"
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1977 feierten wir unser 10jähriges 
Bestehen mit der Wiederaufführung 
unseres ersten Stücks „En Chnopf im 
Nastuech” mit Festwirtschaft und 

anschliessendem Tanz. Wir gaben 
uns Mühe, in dieser Inszenierung 
unser in 10 Jahren Gelerntes 
durchschimmern zu lassen.  
Der Saal Borrweg 80 wurde 
anschliessend im Rahmen der 
Kirchenrenovation vergrössert; 
Bauzeit 2 Jahre. Das kam uns 
nicht ungelegen, denn wieder 
einmal war das Ensemble auf den 
harten Kern von ca. 4 Personen 
zusammengeschrumpft, und die 
Frage war nun, wie weiter?

Werbefoto  
"Heiraten ist  immer ein 
Risiko"

1976

1977

Werbefoto "En Cnopf im Nastuech"

Es folgte 1976 
„Heiraten ist immer 
ein Risiko”, ein Krimi 
von Saul O'Hara, der 
uns die Kritik eintrug, 
das Stück sei nun wirk-
lich etwas makaber für 
einen Kirchgemeinde-
saal mit Sarg und 
Kränzen auf der 
Bühne.
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Es ging weiter. Im Mai 1979, eine Woche nach der 
Saaleinweihung, standen wir mit „Flitterwochen” von 
Paul Helwig auf den nagelneuen Brettern.  
Bei diesem Lustspiel in 3 Akten führte wiederum 
Helmut Kiener Regie, der wegen internen Streitereien 
beim 10jährigen pausiert hatte. Gegenüber früheren 
Jahren konnte eine Steigerung der Besucherzahl  
festgestellt werden, das Stück hatte als Starthilfe ins 
zweite Jahrzehnt seinen Zweck erfüllt.

Szenenfoto "Flitterwochen"

Werbefoto "Pokerrundi"

1979

1980

✗

Werbefoto "Flitterwochen"

Mit dem zweiten Neil Simon Stück in unserer Geschichte, „Ein seltsames Paar”, das wir unter dem Titel 
„Pokerrundi” im September 1980 spielten, stiess dann erstmals ein Mann vom Berufstheater zu uns. 
Helmut Kiener stieg während der Proben aus und Hansruedi Scherrer, der hier auch erstmals die 
Dialektfassung besorgte, fühlte sich als nachrutschender Regie-Assistent ohne jede Erfahrung über- 
fordert und da sprang Werner Wesbonk in die Bresche. Das Stück war sehr erfolgreich und es kam,  
für unsere Verhältnisse, zu ausgezeichneten Besucherzahlen.
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Aber es sollte noch besser 
kommen.  

Werner Wesbonk entschloss 
sich, im nächsten Stück die 
Regie voll zu übernehmen, und 
wir wollten noch etwas 
anspruchsvoller werden bei der 
Wahl des Stückes. „Volpone” 
von Stefan Zweig wurde aus-
erkoren, und siehe da, der 
Erfolg (im September 1982) 
übertraf noch jenen der 
„Pokerrundi” und es wurden 
Rekorde aufgestellt, die wir  
erst wieder einmal erreichen 
mussten.  

Zugegeben, es war nicht ein-
fach, den Volpone auf die 
Bühne zu bringen. Zu vieles war 
völlig neu für uns.  

Doch trotz aller Schwierigkeiten 
und Mühen war es für uns ein 
sehr, sehr schönes Erlebnis.

Szenenfoto "Volpone"

1982



Qual itätsstandard 
halten hiess die 
Devise fürs nächste 
Stück!  
Mit Neil Simons 
Bearbeitung tsche-
chowscher Kurz-
geschichten unter 
dem Titel „Der gute 
Doktor” – bei uns 
etwas reisserischer 
"Von Schriftstellern, 
Gouvernanten und 
Verführern oder der 
gute Doktor" – glaub-
ten wir, ein würdiges 
Nachfolgestück ge-
funden zu haben, 
etwas leiser, erzäh-

lerischer vieleicht, aber nicht ohne feinen, hintergründigen Humor. Der Publikumsaufmarsch im Mai 1984 
verblüffte dann vor allem die alten r67-Hasen. Was keiner zu wagen hoffte, traf ein, wir schrieben  
volpon’sche Zuschauerzahlen und wurden mit dieser Inszenierung – Regie Dagmar Loubier – an die 
Schweizer Volkstheatertage nach Aarau eingeladen.
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1984

Szenenfoto "Der gute Doktor"132

„Jeppe vom Berge”, 
eine weitere klassi-
sche Komödie, von 
Ludwig Holberg, folg-
te auf den Doktor. 
Erstmals hing ein 
Darsteller nicht beim 
Text, sondern an 
einem echten Gal-
gen, so verlangte es 
die bitterböse Komik 
des Stücks, und man-
chem Zuschauer wird 
wohl hie und da ein 
Lachen im Halse 
stecken geblieben 
sein. Die Zuschauer-
zahlen gingen erst-
mals merklich zu-
rück, wohl auch, weil 
wir mitten in den 

Herbstferien (Oktober 1985) spielten. Inszeniert wurde der Jeppe wiederum von Dagmar Loubier in ihrer 
gewohnt feinen und leisen Art.

1985

Szenenfoto "Jeppe vom Berge"
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Nach so viel 
Klassik wurde im 
Ensemble der Ruf 
nach anderen 
Stoffen laut. 
Auch wollten wir 
uns nicht der 
Gefahr aussetzen, 
uns auf eine, bis-
her erfolgreiche, 
Stückart festzule-
gen; Abwechslung 
war gefragt!  
Mit der Kriminal-
komödie „Arsen 
und Spitzenhäub-
chen“ von Josef 
Kesselring hatten 
wir die ganz sicher 
gefunden, und 
dass man auch mit 
Krimis amüsante, 
gute Unterhaltung  
bieten kann, 
bewiesen wir mit 
der Geschichte um 
die beiden schrulli-
gen, l iebenswür-
digen Brewster-
Schwestern, und 
dies zu unserem 
20jährigen Jubi-
läum! (Mai 1987). 
Der Zuschauer-
rekord von 
Volpone wurde 
beinahe pulveri-
siert und es fehlte 
nicht viel zur 
Erweiterung unse-
rer Statistik auf 
vier Spalten.  

Regie führte 
Rupert Dubsky in 
seiner präzisen, 
detai lver l iebten 
Art.

Szenenfoto "Arsen und Spitzenhäubchen"

1987
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Szenenfoto "Der Teufel im Menschen"

Nach diesem Grosserfolg wollten wir 
auf keinen Fall einen Krimi nach- 
schieben und so kam uns der Vorschlag 
von Rupert, der erneut die Regie über-
nahm, sehr gelegen, die neapolitanische 
Komödie „Filumena Marturano oder 
Hochzeit auf italienisch“ von Eduardo 
de Filippo zu geben. Mancher Schweiss-
tropfen wurde vergossen, bis etwas  

italienisches Temperament in unsere schweizerischen Knochen fuhr. Merklich weniger Publikum ström-
te im September 1988 herbei, um sich die Streitereien und die schlussendliche Versöhnung von 
Filumena und Domenico anzusehen.  

 
„Der Teufel im Menschen“ von Robert Lamoureux (Mai 1990) wurde als nächstes 
Stück gewählt und Regie führte zum ersten Mal Jürg C. Maier. Er verstand es,  

aus dieser Boulevard-Komödie eine licht- und farbenfrohe Inszenierung in einem 
abstrakten Bühnenbild zu machen, die beim Publikum sehr gut ankam.  

Der zweitschlechteste Zuschaueraufmarsch der letzten zehn Jahre wurde uns 
versüsst durch die zweite Einladung an die Schweizerischen Volkstheater-Tage 
in Aarau, wo wir mit unserem Stück zu den besten gezeigten Produktionen 

gezählt wurden.

Szenenfoto "Filumena Marturano oder 
Hochzeit auf italienisch"

1988

1990



Nun gingen wir auf die Suche nach 
einem Stück für die Jubiläumssaison. 

Jürg schlug „Hochzeit in Hägglingen” 
von Max Rüeger vor und wir griffen 
zu. Komik, Musik und Gesang, ein 
Nachtessen für Darsteller und 
Publikum, das alles war drin in  
diesem Stück. Was will man mehr, 
um seinen 25. Geburtstag zu feiern. 

Nun, wir bekamen mehr! Das Stück 
wurde im Mai 1992 zum Grosserfolg, 
die Zuschauer strömten so zahlreich 
wie sonst in zwei Saisons zusammen 
und uns wurde es möglich, etwas 
Reserven für schwächere Inszenie-
rungen anzulegen.  

Gut, wenn man zurück schaut, waren 
wir ziemlich verrückte Hunde! Ein 
Budget von über Fr. 100'000.00 
(reichte sonst für 2 – 3 Produktionen), 
20 bis 30 Personen im Service und in 
der Küche, die sich in verschiedenen 
Zusammensetzungen um die Gäste 
kümmerten und 12 Vorstellungen. Da 
nahm sich das 15-Köpfige Ensemble 
schon fast wieder bescheiden aus. 

 

Am 4. September 1993 nahmen wir 
teil an den Festivitäten zu „100 Jahre 
Eingemeindung Wiedikon“. Rupert 
Dubsky schrieb ein Strassentheater 
nach einer Idee des Ensembles und 
inszenierte es auch selber. Verstärkt 
wurden wir durch Leute vom Theater 
Team Zürich, dem Statistenverein 
des Opernhauses und der Guggen-
Musik „Los Frizzantinos“.  
So brachten wir, mit 38 Mitwirken-
den, das farbige Bild eines Marktes 
zu jener Zeit vor das Bethaus in 
Wiedikon, wo auch der „Stadt- 
präsident von Zürich“ es sich nicht 
nehmen liess, den Wiedikern persön-
lich ins Gewissen zu reden. Allen 
machte es sichtlich Spass, einmal 
eine andere Theaterart zu erleben.

1992

Werbefoto "Hochzeit in Hägglingen"

Gruppenfoto "S’Wiediker-Fäscht"

Foto mit dem Autor Max Rüeger († 16. Mai 2009)

1993
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Wir blieben unserem Prinzip der abwechslungs- 
reichen Stückwahl treu und spielten im April/Mai 
1994 „Der Geisterzug“ von Arnold Ridley.  
Regie führte wiederum Jürg C. Maier. Es war kalt,  
es regnete, das Gaslicht flackerte und das Zufallen 
des Billettschalters bescherte dem einen oder  
anderen Zuschauenden eine Schrecksekunde.  
Die mysteriöse, unheimliche, um nicht zu sagen  
gruselige Stimmung kam offensichtlich über die 
Rampe und das Stück knackte im Total die vierte 
Stelle bei den Zuschauerzahlen problemlos.  
Mit diesem Stück wurden wir erneut an die 
Theatertage Aarau eingeladen, wo wir bei der  
neuerlich durchgeführten Bewertung das Podest 
knapp verpassten. 
 

Nach soviel Spannung wandten wir uns 
wieder der Komik zu. Rupert Dubsky kam, 
um mit uns „Ottello darf nicht platzen“, 
eine Farce von Ken Ludwig, zu inszenieren. 
Wir waren die ersten Amateure, die das 
Stück in der Deutschschweiz spielten und 
entsprechend gross war die Heraus- 
forderung! Wir lernten hier, wie präzis und 
genau geplant Pointen inszeniert werden 
müssen, Türe auf, Türe zu, rein, raus, aufs  
i-Pünktchen abgestimmt. Die Zuschauer-
zahlen waren gut, wenn auch wieder 
merklich unter vier Stellen gefallen. Dem 
Publikum und uns hat es Spass gemacht. 

 
 
Mit „Mutter Lucy“, einem Einakter von Alan Ayckbourn,  
machten wir 1996 eine Kleinproduktion, unter der Regie von 
Esther Huss und Gerhard Lengen, mit der wir bei diversen 
Anlässen auftraten.  

Das war etwas Neues für uns: Schlanke Inszenierung mit  
mobilem Bühnenbild, wenig Technik, wenig Personal und tiefen 
Kosten, schliesslich durfte dieses Projekt keine Löcher in  
die Reserven reissen. Und so waren wir dann jeweils zu sechst 
(Ein Dreier-Ensemble, ein Techniker und das Regie-Team), die in 
zwei Autos zu den Auftritten fuhren, alles aufbauten, spielten 
und danach auch wieder abbauten. Der bitterböse Humor von 
Ayckbourn kam gut an und das ganze war auch finanziell  
erfolgreich.

Szenenfoto "Mutter Lucy"

Szenenfoto "Der Geisterzug"

Szenenfoto "Ottello darf nicht platzen"

1994

1995

1996
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Dies war allerdings nur ein Zwischenspiel. Bereits 
1995 hatten wir beschlossen, für unsere Jubiläums-
Produktion im Mai 1997 ein Stück schreiben zu lassen. 
Jürg C. Maier hatte die Dramatisierung des Romans 
von Hugo Ball „Flametti oder vom Dandysmus der 
Armen“ vorgeschlagen und wir griffen zu. So kamen 
wir zu unserer ersten Uraufführung. Er konzipierte, 
schrieb das Stück und inszenierte auch gleich selber 
unter dem Titel „Flamettis Niederdorf Varieté“. Ein  
farbenfrohes, fröhliches Bild aus dem Tingeltangel-
Milieu um 1910 wurde auf der Bühne gestellt, welches 
als Höhepunkt ein Variete-Programm mit Musik, 
Gesang und Tanz bot.  

Die Reaktionen waren kontrovers: Entweder fanden es 
die Leute ganz toll oder konnten mit der Geschichte 
überhaupt nichts anfangen. Vielleicht war das Stück 
bereits zu anstrengend, setzte es doch, vor allem im 
ersten Teil, genaues Zuhören des Zuschauenden vor-
aus. Mit 23 Mitwirkenden auf der Bühne handelt es 

sich um unsere personalintensivste Hauptproduktion. Mit klar über 1000 Zuschauern war sie gut 
besucht. Wir hatten uns allerdings für eine Uraufführung etwas mehr erhofft, zumal die ganze 
Produktion nicht wirklich günstig war. Trotz allem sind wir überzeugt, die richte Wahl getroffen zu haben 
und möchten den „Flametti“ nicht missen.. 

 

Wir dachten, wenn den Leuten die letzte Produktion zu 
ernst war, erfreuen wir sie im Mai 1999 mit einer 
Farce. „Ausser Kontrolle“ von Ray Cooney wurde  
ausgewählt, ein rasantes, turbulentes Stück, welches 
wiederum Jürg C. Maier inszenierte.  
Ein Ausfall acht Tag vor der Premiere stürzte die 
Gruppe beinahe in den Ruin. Es war das Auffahrts-
wochenende und wir hatten Glück im Unglück,  
konnten wir doch durch eine Umbesetzung und einem 
neuen Spieler die Situation retten. Donnerstag bis 
Montag waren Proben zwischen vier und sieben 
Stunden angesagt. Das ganze Ensemble zog mit und 
wir schafften es bis zur Premiere. Der Publikums- 
aufmarsch war dann, bei herrlichem Frühsommer-
wetter, recht spärlich und so kam es, dass wir uns 
nach Sparpotential umsehen mussten. Zwei 
Produktion hinter einander hatten wir massiv von den 
Reserven gezehrt.

Szenenfoto "Ausser Kontrolle"
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1997

Szenenfoto "Flametti"

1999



18 -intern – r67

Es kam uns gelegen, dass 
Jörg Emmenegger, ein aus-
gezeichneter Amateur-
regisseur und damals 
Präsident des Zentral- 
verband Schweizer Volks- 
theater ZSV, der auch bei 
unserer „Flametti“-Pro-
duktion als Hugo Ball auf 
der Bühne stand, uns 
anbot, mit uns „Die Falle“ 
von Robert Thomas zu 
inszenieren.  
Das tolle Stück, seine 
bestechende Bühnenbild-
Idee und die gute Zusammenarbeit in der früheren Produktion liessen uns nicht zögern. Und so kam es, 
dass wir im Oktober/November 2000 einen Thriller in einer nachgebauten Mausefalle auf die Bühne 
brachten. Der Publikumsaufmarsch war sehr gut, die Inszenierung kam ausgezeichnet an und wir  
hatten den Turnaround geschafft. 

 
 

 
 
 

Nach 25 Jahren war 
wieder einmal eine 
Kirchen-Renovation fäl-
lig und somit stand für 
unsere Aufführungen 
im März 2002 der 
Pfarreisaal nicht zur 
Verfügung.  
Wir machten aus der 
Not eine Tugend und 
wechselten in ein altes 
Reservoir im Quartier, 
welches ansonsten für 
eine Wohnsiedlung als 
Freizeitraum diente.  
Wir wählten das Stück 
„Zur Rose und Krone“ 
von John B. Priestley und damit unser erstes ernstes Stück. Im Kellergewölbe hatten nur 55 Personen 
Platz und die Aufführung dauerte lediglich 45 Minuten, was vom Publikum aber als sehr angenehm 
empfunden wurde. Regie führte erstmals Gerhard Lengen und gespielt wurden 15 Vorstellungen, um 
beim kleinen Sitzplatzangebot einigermassen auf Zuschauerzahlen zu kommen, die, wie erwartet, bei 
einem ernsten Stoff, etwas niedriger waren. Das Publikum war vom Gezeigten sehr beeindruckt und 
dazu hat ganz sicher auch der Raum das Seine beigetragen. 

Szenenfoto "Die Falle"

Szenenfoto "Zur Rose und Krone"

2000

2002
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Im Juli 2003 war kein Jubi-
läum, aber eine Uraufführung 
in Sicht. Gerhard Lengen 
hatte das Stück „Hello Mary 
Lou“ geschrieben und wir 
beschlossen, dieses, als Co-
Produktion mit dem Theater 
Team Zürich, auf die Bühne 
zu bringen. Die Bühne war 
diesmal das Schulhaus Frie-
senberg, welches der Autor 
beim Schreiben auch im Kopf 
hatte, und die Szenen wur-
den an unterschiedlichen 
Spielorten im und um das 
Schulhaus gezeigt. Inszeniert 
wurde der nostalgische,  
heitere und turbulente Rück-

blick in die 50er-Jahre von Esther Huss und Gerhard Lengen. Viel Wert wurde auf zeitgerechte Kostüme, 
Requisiten und Musik gelegt. Unvergessen bleibt die Reaktion des Publikums auf das Auflegen des 
Wachstischtuchs. 19 Vorstellungen wurden gespielt, da wir pro Abend, wegen den Publikums- 
verschiebungen und der Grösse eines bespielten Schulzimmers, nur etwa 80 Personen mitnehmen  
konnten. Das Publikum kam zahlreich und es war der Jahrhundert-Sommer, so dass wir die fröhliche, 
mit viel Musik versehene Schlussszene, fast immer draussen spielten konnten; es war herrlich! 

 

 
 
Im Jahr 2004 wurde Trix 
Schwartz achzig Jahre alt. 
Wir schenkten ihr zum Ge-
burtstag „Miss Marple und 
der angekündigte Mord“ von 
Agatha Christie unter der 
Regie von Gerhard Lengen 
und sie schenkte uns ihre 
grosse Schauspielkunst! 
Souverän löste sie, unter 
Mithilfe des Kommissars, 
den Fall und im Laufe des 
Stücks wurde immer klarer, 
dass eigentlich nichts klar 
war. Viele Leute wollten Trix 
in dieser Rolle sehen und  
so war der Publikums- 
aufmarsch im Oktober/ 
November 2004 erfreulich.

2003

Werbebild "Hello Mary Lou"

2004

Dernieren-Gruppenbild "Miss Marple"
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Bereits vor der letzten 
Produktion war klar, dass 
wir wieder mit Regisseur 
Rupert Dubsky zusammen-
arbeiten würden.  
„Die 12 Geschworenen“ 
von Reginald Rose war  
ausgewählt worden und 
wir wollten uns die nötige 
Vorbereitungszeit nehmen, 
um sorgfältig ans Werk zu 
gehen. Mit speziellen 
Spielorten nun schon 
etwas vertraut, stellten wir 
eine Podesterie in den Saal 
und setzten das Publikum auf die Bühne und fast rund um die Podesterie. Der Saal wurde mit einem 
Vorhang optisch verkleinert. So trat das Publikum im Mai/Juni 2006 ins Geschworenenzimmer ein und 
nahm sehr unmittelbar am Geschehen teil. Rupert verstand es, uns fast unmerklich vorwärts zu bringen 
und das Endprodukt nahm die Zuschauenden offensichtlich gefangen, die Reaktionen jedenfalls waren 
durchwegs sehr positiv. Erfreuliche Zuschauerzahlen, etwas weniger als in der Vorproduktion, liessen 
uns optimistisch in die Zukunft schauen. 

 
Nun stand ein weiteres Jubiläum an: 40 Jahre Theatergruppe r67! Wir entschlossen 
uns, auf eine grosse Jubiläumsproduktion zu verzichten. Es bot sich nicht, wie bei  
früheren Jubiläen, ein passendes Stück an und wir hatten eben erst einen grösseren 
Brocken bewältigt. Wir entschieden uns für „Gerüchte Gerüchte“ von Neil Simon, 

womit dieser Autor definitiv zum Favoriten der r67 aufstieg, handelt es sich doch um das vierte Stück 
von ihm, welches wir zur Aufführung brachten. Es war eine turbulente Farce, was in unsere abwechs-

lungsreiche Stückwahl 
passte und einen heiteren, 
unterhaltenden Abend 
versprach. Und wie feiert 
man Geburtstage besser, 
als mit einer fröhlichen 
Party!  
Regie führte erneut Rupert 
Dubsky.  
Im Oktober/November 
2007 hatten wir gute, 
wenn auch für ein Jubi-
läumsjahr nicht über-
ragende Zuschauerzahlen.  
Das Ensemble und das 
erschienene Publikum 
jedenfalls genossen die 
temporeichen und schrä-
gen Aufführungen.

Szenenfoto "Die 12 Geschworenen"

2006

2007

Dernieren-Gruppenbild "Gerüchte, Gerüchte"
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Ja, was hatten wir auch noch 
nie gemacht? Eine Freilicht-
inszenierung! Eduardo de 
Filippo zum zweiten. Seine 
neapolitanische Komödie „Das 
Vergnügen verrückt zu sein“ 
wurde für die Vorstellungen an 
lauen Sommerabenden im 
Freien ausgewählt. Von wegen 
laue Sommerabende: An der 
Premiere wurden wir knapp 
fertig, bevor ein gröberes 
Gewitter über den Schulhaus-
platz Friesenberg zog. Zwei 

Vorstellungen mussten wegen Dauerregens abgesagt werden und an einigen der übrigen war es so 
kalt, dass das Publikum mit dicken Jacken, Bergschuhen und Wolldecken vor uns sass. Unsere Kostüme 
waren allerdings auf Sommer in Neapel ausgerichtet und so musste man sich in Auftrittspausen hinter 
der Bühne Wärmendes überziehen. Trotzdem haben wir dieses von Rupert Dubsky unter freiem Himmel 
inszenierte Stück sehr genossen. Für die meisten von uns war das etwas völlig Neues. Die 
Zuschauerzahlen waren vierstellig, hätten aber für eine Freilichtproduktion etwas höher liegen können. 
So zapften wir die Reserven an, was wir aber bei der Planung bereits einkalkuliert hatten. 

 
 
 
 
 

Zurück in unserem 
Stammsaal.  
Im Oktober/November 
2010 brachten wir 
unter der Regie von 
Rupert Dubsky 
„Trommeln über 
Mittag“ von Patrick 
Frey und Katja Früh 
auf die Bühne. Die 
Autoren nannten das 
Stück ein therapeuti-
sches Kammerspiel 
und in die Therapie 
gingen dann auch ent-
sprechend skurrile 
Figuren, was die ent-
sprechend schräge 
Komik brachte. Das schwule Therapeutenpaar, welches alles tat, um seine Kunden über den Tisch und 
ihnen das Geld aus der Tasche zu ziehen, trug das seine zur Unterhaltung bei.  
Es hat viel Freude bereitet, diese schrägen Figuren zu erarbeiten. Die Zuschauerzahlen gingen leicht 
zurück, lagen aber im grünen Bereich.

2009

Szenenfoto "Das Vergnügen verrückt zu sein"

2010 Szenenfoto "Trommeln über Mittag"



Für die Aufführungen von „Einer flog 
über das Kuckucksnest“ von Dale 
Wasserman nahmen wir einen Regie-
wechsel vor, was neue Impulse und 
Arbeitsweisen in die Gruppe brachte.  
Franca Basoli inszenierte das Stück 
mit dem nötigen Respekt und verstand 
es, uns unmerklich in die Irrenhaus-
stimmung zu führen. So gab es dann 
beklemmende, aber auch fröhliche 
Momente. Der Kampf zwischen den 
Insassen und dem Personal kam 
glaubwürdig über die Bühne, wozu die beiden Hauptfiguren, aber auch das ganze Ensemble mit vollem 
Einsatz beitrugen und so kam es dann zum zweitgrössten Publikumsaufmarsch der Geschichte. Die 
Vorstellungen gingen im Mai 2012 über die Bühne.
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2012
Szenenfoto "Einer flog über das Kuckucksnest"
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Wir entschieden uns, 
bereits nach einem Jahr 
wieder eine Produktion 
auf die Bühne zu brin-
gen, da wir beim Bei- 
behalten des Andert-
halb-Jahr-Rhythmus im 
2017 sonst pausiert hät-
ten, was wir aber nicht 
wollten.  
Da unser Frauen-
ensemble recht gross 
war, entschieden wir 
uns für „8 Frauen“, eine 
thrillerhafte Kriminal-
komödie von Robert 

Thomas, ein reines Frauenstück. Wir Jungs mussten zuschauen. In seiner feinen Art inszenierte  
Rupert Dubsky das Stück sehr spannend mit einem aufwühlenden Schluss. Die Zuschauerzahlen gingen 
nochmals etwas zurück, blieben aber vierstellig. Die Frauen hatten ihre Sache sehr gut gemacht.

2014

Szenenfoto "8 Frauen"

Szenenfoto "Summernachtstraum"

Und weiter ging’s mit 
der abwechslungsrei-
chen Stückwahl.  
Wir hatten zwar schon 
klassische Komödien 
gespielt, aber noch nie 
einen Shakespeare.  
Claudio Schenardi, mit 
dem wir bereits vor dem 
„Kuckucksnest“ proviso-
risch eine Shakespeare-
Zusammenarbeit ange-
dacht hatten, schlug „En 
Summernachtstraum“ 
vor und wir griffen zu. 
Wir machten die Be-
kanntschaft mit einer 
neuen Herangehens-
weise bei der Regie und 
lernten dazu. Claudio 

arbeitete mit uns sehr stark an den Figuren, teilweise auch ausserhalb der Spielszenen, und so hatten 
wir dann ein solides Gerüst, als das Stück zusammengebaut wurde. Zur märchenhaften Wirkung trugen 
ausserdem ein ganz tolles Bühnenbild und die Musik bei. Bis wir dann aber all die vielen Vorhänge auf 
der Bühne im Griff hatten, brauchte es noch etwas; aber die Wirkung war phänomenal. 

Wir hatten also nun unseren William Shakespeare gespielt und das Publikum dankte es uns im 
Oktober/November 2013 mit einem nur leicht geringeren Aufmarsch als im Vorjahr.

2013



Dann folgte das grosse 
Jubiläum: 50 Jahre r67! 
Eine von Gerhard Lengen 
geschriebene Stück- 
skizze mit dem 
Arbeitstitel „Let’s go to 
San Francisco“ wurde 
vom Berufsautor Paul 
Steinmann weiter ent-
wickelt und zu Papier 
gebracht.  
Das Stück spielte 1967 in 
Zürich im Umfeld einer 
Laien-Theatergruppe, 
war also leicht auto- 
biografisch angehaucht, 
und hatte den Titel 
„Sanfranzisko! oder e 
chliini Revolution“.  

Der Berufsregisseur Peter Zimmermann inszenierte einen fröhlichen, farbigen und turbulenten 
Rückblick auf die 60er-Jahre. Unsere vierte Uraufführung spielten wir im Oktober/November 2017. Sie 
kam beim Publikum gut an, brachte gute, aber nicht die für ein grosses Jubiläum erwarteten 
Zuschauerzahlen.
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Szenenfoto "August: Osage County"

Für Mai/Juni 2016 suchten wir „August: Osage County“ 
von Tracy Letts aus. Das Stück war erst 2007 geschrie-
ben und 2013 verfilmt worden, also noch sehr jung und 
wenig gespielt. Diese Chance wollten wir uns nicht ent-
gehen lassen. Also nichts mit Schonung vor der grossen 
Jubiläumsproduktion. Claudio Schenardi war für die 
Regie zum zweiten Mal an Bord, arbeitete wieder sehr 
stark an den Figuren, aber auch an der Sprache. Da der 
Autor für das Bühnenbild eine Art Puppenstube mit 
zwei Stockwerken vorsah, was bei uns nicht möglich 
war, entwickelte er unsere Dekoration mit transparen-
tem Vorhang, vielen Stühlen, drei Ständerlampen, drei 
Tischen und einem rollbaren TV-Möbel. Diese wurden 
dann für die verschiedenen Spielorte verschoben und 
eine tolle Lichtarbeit half, diese einzugrenzen. Befürch-
tungen, wir wären mit dem wandernden Bühnen- 
mobiliar überfordert, waren überflüssig. Sehr schnell 
hatten wir das im Griff. Die abgewrackte, der Bühne vor-
gebaute Veranda und die Rückwand mit der schäbigen 
Blüemlitapete trugen ebenfalls viel zu den tollen 
Bildern, die das Bühnenbild hergab, bei. Das eher ernste 
und offensichtlich noch unbekannte Stück lockte dann 
leider weniger Zuschauer an, deutlich unter tausend, 
aber die, die kamen, waren beeindruckt.

2016

Szenenfoto "Sanfranzisko"2017
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Im Frühjahr 2019 folgte der nächste Streich. „Der süsseste Wahnsinn“, eine amerikanische Farce von 
Michael McKeever, wurde ausgewählt. Wie bei „Otello“ spielte die turbulente Geschichte in einem Hotel 
in den Dreissigerjahren und wieder hiess es Türe auf, Türe zu, Rosen rein, Rosen rein, Rosen raus. Das 
Tempo musste stimmen, die Anschlüsse auch und die beiden Diven lieferten sich eine Schlacht vom 
Feinsten. Christof Oswald, das erste Mal bei uns, inszenierte den Wahnsinn mit viel Spass an der Sache, 
was sich auch auf das Ensemble übertrug und so brachten wir Beinahe-Nervenzusammenbrüche, 
hysterische Anfälle und Zusammenstösse mit aufgehenden Türen auf die Bühne und das zum 
Vergnügen des Publikums. Die Zuschauerzahlen sackten ein und wir mussten einen grösseren Betrag 
aus den Reserven nehmen. 

 
Nach dieser Inszenierung stellte sich dann die Frage: Sind Produktionen in der von uns gewünschten 
Qualität und Grösse in der Stadt Zürich überhaupt noch finanzierbar? Immerhin lagen die Budgets in der 
Zwischenzeit bei über Fr. 60'000.00 und Unterstützungen durch die öffentliche Hand, grosse Firmen 
oder Stiftungen wurden im Laufe der Jahre immer weniger, bis sie ganz wegfielen. Zuschauer in der 
Stadt Zürich zu erreichen war schon seit Jahren schwierig, das Freizeit- und Unterhaltungsangebot war 
einfach zu gross. Auch der Nachwuchs für die Arbeiten im administrativen und technischen Bereich 
stand nicht gerade Schlange. So beschlossen wir, eine letzte grosse Inszenierung auf die Bühne zu  
bringen und danach die Produktionstätigkeit einzustellen. 
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2019

Szenenfoto "Der süsseste Wahnsinn"
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„Matto regiert“, nach dem Roman von Friedrich Glauser, in einer Bühnenfassung von Renato Cavoli,  
sollte es sein und so schloss sich der Kreis.  

Unser erstes Stück war von einem Schweizer Autor und nun also auch unser letztes. Christof Oswald 
war wieder für die Regie an Bord und überarbeitet das Stück nochmals. Was aber dann kam, konnte  
niemand erahnen: Corona!  

Wir hatten zwar noch eine Sichtungsprobe im Januar 2020, es wurde aber ziemlich schnell klar, dass 
die Proben im Mai nicht beginnen konnten. Wir verschoben um ein halbes Jahr auf das Frühjahr 2021, 
hatten dann im Dezember 2021 nochmals eine erste Probe, aber bereits die zweite mussten wir wieder 
absagen.  

Erneute Verschiebung um ein ganzes 
Jahr auf Frühjahr 2022. Die frühen 
Proben waren dann alle noch mit 
Masken, was die Sache nicht einfa-
cher machte. Wir spekulierten darauf, 
dass sich bis Mai die Situation mehr 
oder weniger entspannen würde, was 
dann auch geschah. Christof Oswald 
blieb uns in der ganzen Zeit treu, was 
wir sehr zu schätzen wussten.  
Er erarbeitete mit uns eine Inszenie-
rung, die das Trostlose, Unheimliche  
in einer Irrenanstalt in den Dreissiger-
jahren grossartig auf den Punkt 
brachte. Obwohl das Thema eher 
ernst war, hatten wir zusammen viel 
Freude beim Proben.  

Für die Zwischenszenen zogen wir Claudio Schenardi bei, der uns den „Summernachtstraum“ und 
„Osage” inszeniert hatte. Er erarbeitete diese mittels Improvisationen überzeugend und wirkungsvoll. 

Mit Antje Bruckner enga-
gierten wir auch erstmals 
eine Lichtdesignerin, die 
mit ihrer Arbeit viel zur 
Wirkung der Inszenierung 
beitrug. Das Stück kam 
beim Publikum grössten-
teils sehr gut an, einigen 
war es vielleicht etwas zu 
ernst. Die Zuschauer- 
zahlen waren im Rahmen 
der Vorproduktion, also 
eher bescheiden. Es zeigte 
sich, dass unser Ent-
schluss, die Produktionen 
einzustellen, richtig war.

2022

Probenfoto "Matto regiert"

Lichteffekt bei "Matto regiert"
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Unverhofft kamen wir dann so noch zu unserem Fünfundfünfzig-Jahr-Jubiläum, was wir dann an der  
letzten Dernière noch etwas feierten.  

Wir konnten immerhin auf zweiundvierzig Produktionen zurückblicken, darunter drei Kleinproduktionen 
unter einer halben Stunde.  

Seit 1979 hatten wir die Zuschauerzahlen erfasst und kamen auf 24'841. Bei einer konservativen 
Schätzung für die zwölf Aufführungsserien davor, müssten wir auf etwas über 26'000 Besucher  
gekommen sein, die bei uns waren und hoffentlich einen schönen Abend zusammen mit uns verbracht 
haben.

2022

Szenenbild "Matto regiert"



-intern – r67 29

1968: Gruppenbild „Furt mit em Dräck“ 

Noch einige Erinnerungen. . .

1970: Gruppenbild "Serenade r67"

1982: Szenenbild "Volpone" 1992: Szenenfoto "Hochzeit in Hägglingen" 

2006 
Szenenfoto  

"Die 12 Geschworenen" 

1994:  
Werbebild  
"Der Geisterzug"
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Gründung: 24. Februar 1967 im Restaurant Palmhof in Zürich 
 
 
En Chnopf im Nastuech 
Schwank von Jakob Stebler  –  Regie: Peter Williner 
25. Februar 1968, 2 Vorstellungen Pfarreisaal St. Theresia Zürich 

Furt mit em Dräck 
Schwank von Jakob Stebler  –  Regie: Peter Williner  
22. September 1968, 2 Vorstellungen Pfarreisaal St. Theresia 
Gastspiel beim Embder-Verein Zürich, 30. November 1968, Saal Rest. Krone Zürich 

Dä Schaggi Bume suecht e Stell 
Schwank von Fredy Schulz  –  Regie: Ensemble 
Gastspiel am Herbstfest der Pfarrei St. Theresia, 23. November 1968, Pfarreisaal 

Drittes Deutsch-Schweizer Fernsehen 
Diverse Sketches und Szenen 
Koproduktion mit Blauring, Pfadfindern und Jungwacht der Pfarrei St. Theresia 
16. November 1969, Saal Rest. Schweighof Zürich  
Gastspiel beim Embder-Verein Zürich, 27. September 1969, Saal Rest. Falken Zürich 

Serenade r67 
Diverse Sketches und Szenen 
26. April 1970, 2 Vorstellungen, Pfarreisaal St. Theresia, 
Gastspiel in Kippel (VS), 2. Mai 1970 

Serenade r67 
Diverse Sketches und Szenen (neue Zusammenstellung) 
21. November 1970, 1 Vorstellung, Johanneumssaal Zürich 

Furt mit em Dräck 
Schwank von Jakob Stebler  –  Regie: Helmut Kiener 
mit einem Vorfilm von Gerhard Lengen 
Gastspiel an der Pfarrei-Fasnacht St. Peter und Paul, 12. Februar 1971, Pfarreisaal 
29./30. Oktober und 20. November 1971, 3 Vorstellungen, Pfarreisaal St. Theresia 

D’Wunderpille (Schwarmidol) 
Lustspiel von Marcel Dornier  –  Regie: Helmut Kiener 
Januar 1973, 4 Vorstellungen, Pfarreisaal St. Theresia 
Gastspiel Pfarrsaal St. Gallus, 20. Januar 1973 
Gastspiel Loorensaal Ebmatingen, 2. Februar 1973 
Gastspiel Gemeindesaal Urdorf, Schulhaus Embri, 3. Februar 1973 

Barfuss im Park 
Komödie von Neil Simon  –  Regie: Helmut Kiener 
Mai 1975, 10 Vorstellungen, Pfarreisaal St. Theresia 

Heiraten ist immer ein Risiko 
Kriminalkomödie von Saul O’Hara  –  Regie: Helmut Kiener 
Mai 1976, 7 Vorstellung, Pfarreisaal St. Theresia 
Gastspiel Pfarrei St. Gallus, 18./19. Juni 1976 
Gastspiel Pfarreisaal Allerheiligen: 25. Juni 1976

Inszenierungen der  
Theatergruppe r67
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En Chnopf im Nastuech  (Neuinszenierung zum 10-Jahres-Jubiläum) 
Schwank von Jakob Stebler  –  Regie: Willi Ackermann 
20./21. Mai 1977, 2 Vorstellungen, Pfarreisaal St. Theresia 

Flitterwochen 
Komödie von Paul Helwig  –  Regie: Helmut Kiener 
Mai 1979, 5 Vorstellungen Pfarreisaal St. Theresia 
Gastspiel 25./26. Mai 1979, Saal Rest. Schweighof Zürich 
Gastspiel im Gasthaus Krone in Russikon, Juni 1979 

Pokerrundi (Ein seltsames Paar) 
Komödie von Neil Simon  –  Regie: Helmut Kiener, Hansruedi Scherrer, Werner Wesbonk 
September 1980, 5 Vorstellungen, Pfarreisaal St. Theresia 
Gastspiele im Rahmen des 1. Zürcher Amateur-Theaterfestivals 
Freizeitanlage Zürich-Riesbach, 24. September 1980 
Freizeitanlage Zürich Buchegg, 25. September 1980 
Freizeitanlage Zürich-Loogarten, 26. September 1980 
Gastspiel Bernhard-Theater Zürich, 16. November 1980 

Volpone 
Komödie von Stefan Zweig  –  Regie: Werner Wesbonk 
September 1982, 5 Vorstellungen, Pfarreisaal St. Theresia 

Von Schriftstellern, Gouvernanten und Verführern oder der gute Doktor 
(Der gute Doktor) 
von Neil Simon nach Anton Tschechow  –  Regie: Dagmar Loubier 
Mai 1984, 5 Vorstellungen, Pfarreisaal St. Theresia 
Einladung zu den Schweizer Volkstheatertagen Aarau, 30. Juni 1984 

Jeppe vom Berge 
Komödie von Ludwig Holberg  –  Regie: Dagmar Loubier 
Oktober 1985, 5 Vorstellungen, Pfarreisaal St. Theresia 

Arsen und Spitzenhäubchen  (zum 20-Jahr-Jubiläum) 
Kriminalkomödie von Joseph Kesselring  –  Regie: Rupert Dubsky 
Mai 1987, 5 Vorstellungen, Pfarreisaal St. Theresia 
Gastspiel in Wiler (VS), 13. Juni 1987 

Filumena Marturano oder Hochzeit auf italienisch 
(Filumena Marturano) 
Komödie von Eduardo de Filippo  –  Regie: Rupert Dubsky 
September 1988, 6 Vorstellungen, Pfarreisaal St. Theresia 

Der Teufel im Menschen 
(Mensch Teufel nochmal) 
Komödie von Robert Lamoureux  –  Regie: Jürg C. Maier 
Mai 1990, 7 Vorstellungen, Pfarreisaal St. Theresia 
Einladung an die Schweizer Volkstheatertage Aarau,16. Juni 1990 

Hochzeit in Hägglingen  (zum 25-Jahr-Jubiläum) 
Festliche Komödie von Max Rüeger  –  Regie: Jürg C. Maier 
Mai 1992, 12 Vorstellungen (inklusiv 3 geschlossene), Pfarreisaal St. Theresia
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S’Wiediker-Fäscht  
(Strassentheater zu 100 Jahre Eingemeindung von Wiedikon in Zürich) 
von Rupert Dubsky nach einer Idee des Ensembles  –  Regie: Rupert Dubsky 
4. September 1993, 5 Vorstellungen vor dem Bethaus in Zürich-Wiedikon 

Der Geisterzug 
Kriminalstück von Arnold Ridley  –  Regie: Jürg C. Maier 
Mai 1994, 10 Vorstellungen (inklusiv 2 geschlossene), Pfarreisaal St. Theresia 
Einladung zu den Theatertagen Aarau, 11. Juni 1994 

Otello darf nicht platzen 
Komödie von Ken Ludwig  –  Regie: Rupert Dubsky 
September 1995,10 Vorstellungen (inklusiv 2 geschlossene), Pfarreisaal St. Theresia 

Mutter Lucy 
Komödie von Alan Ayckbourn  –  Regie: Esther Huss, Gerhard Lengen 
23./24. Februar 1996, Pfarreisaal St. Theresia 
Gastspiele zwischen März und Dezember 1996: 
Vereinskartell Wiedikon, Stubete, Johanneumssaal Zürich Wiedikon 
Kirchgemeindeversammlung St. Theresia, Pfarreisaal 
Frauenverein Fägswil, Fägswil (ZH) 
Familienheimgenossenschaft Zürich, Jahresschlussessen, Saal Rest. Schweighof 

Flamettis Niederdorf Varieté  (Uraufführung zum 30-Jahr-Jubiläum) 
Stück von Jürg C. Maier 
nach dem Roman ”Flametti oder vom Dandysmus der Armen” von Hugo Ball 
Regie: Jürg C. Maier 
Mai/Juni 1997, 13 Vorstellungen (inklusiv 2 geschlossene), Pfarreisaal St. Theresia 

Ausser Kontrolle 
Farce von Ray Cooney  –  Regie: Jürg C. Maier 
Mai/Juni 1999, 10 Vorstellungen (inklusiv 2 geschlossene), Pfarreisaal St. Theresia 

Die Falle 
Kriminalstück von Robert Thomas  –  Regie: Jörg Emmenegger 
Oktober/November 2000, 10 Vorstellungen (inklusiv 2 geschlossene), Pfarreisaal St. Theresia 

Zur Rose und Krone 
Stück von John B. Priestley  –  Regie: Gerhard Lengen 
März 2002, 17 Vorstellungen (inkl. 2 geschlossene), Altes Wasserreservoir ”Grotte”, Zürich-Albisgüetli 
4. April 2002, 1 geschlossene Vorstellung, Pfarreisaal St. Theresia 

Hello Mary Lou  (Koproduktion mit dem Theater-Team Zürich) 
Stück von Gerhard Lengen 
Regie: Esther Huss und Gerhard Lengen 
Juli/August 2003, 17 Vorstellungen, Schulhaus Friesenberg, Zürich-Friesenberg 

Miss Marple und der angekündigte Mord 
Kriminalstück von Agatha Christie  –  Regie: Gerhard Lengen 
Oktober/November 2004, 9 Vorstellungen (inklusiv 1 geschlossene), Pfarreisaal St. Theresia 
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Die 12 Geschworenen  
Stück von Reginald Rose, Bühnenfassung Horst Budjuhn  –  Regie: Rupert Dubsky 
Mai 2006, 9 Vorstellungen (inklusiv 1 geschlossene), Pfarreisaal St. Theresia 

Gerüchte… Gerüchte…  (zum 40-Jahr-Jubiläum) 
Komödie von Neil Simon  –  Regie: Rupert Dubsky 
Oktober/November 2007, 10 Vorstellungen (inklusiv 1 geschlossene), Pfarreisaal St. Theresia 

Das Vergnügen, verrückt zu sein 
Komödie von Eduardo de Filippo  –  Regie: Rupert Dubsky 
Juli 2009, Freilichtinszenierung, 12 Vorstellungen beim Schulhaus Friesenberg 

Trommeln über Mittag 
Ein therapeutisches Kammerspiel von Patrick Frey und Katja Früh 
Regie: Rupert Dubsky  
Oktober/November 2010, 11 Vorstellungen (inklusiv 2 geschlossene), Pfarreisaal St. Theresia 

Einer flog über das Kuckucksnest 
Stück von Dale Wasserman  –  Regie Franca Basoli 
Mai 2012 11 Vorstellungen (inklusiv 2 geschlossene), Pfarreisaal St. Theresia 

En Summernachtstraum 
Komödie von Wiliam Shakespeare  –  Regie Claudio Schenardi 
Oktober/November 2013, 11 Vorstellungen (inklusiv 2 geschlossene), Pfarreisaal St. Theresia 

8 Frauen 
Kriminalkomödie von Robert Thomas  – Regie: Rupert Dubsky 
Oktober/November 2014, 10 Vorstellungen (inklusiv 1 geschlossene), Pfarreisaal St. Theresia 

August: Osage County (Eine Familie) 
Eine Familiengeschichte von Tracy Letts  –  Regie Claudio Schenardi 
Mai/Juni 2016, 10 Vorstellungen (inklusiv 1 geschlossene) Pfarreisaal St. Theresia 

Sanfranzisko oder e chliini Revolution  (zum 50-Jahr-Jubiläum) 
Stück von Paul Steinmann nach einer Idee von Gerhard Lengen (Uraufführung) 
Regie: Peter Zimmermann 
Oktober/November 2017, 11 Vorstellungen (inklusiv 1 geschlossene), Pfarreisaal St. Theresia 

Der süsseste Wahnsinn 
Farce von Michael McKeever  –  Regie: Christof Oswald 
Mai/Juni 2019, 11 Vorstellungen, Pfarreisaal St. Theresia 

Matto regiert 
Nach dem Roman von Friedrich Glauser  –  Stück von Renato Cavoli 
Bearbeitung und Regie Christof Oswald 
Mai 2022, 11 Vorstellungen, Pfarreisaal St. Theresia
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Unsere Inszenierungen in den vergangenen 30 Jahren

Premiere       Freitag      1. März 2002
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Ein Stück in zwei Akten von Dale Wasserman
in einer Dialektbearbeitung
Regie: Franca Basoli

Einer flog über
das Kuckucksnest

Premiere Samstag, 5. Mai 2012

«Eine Familie»
von Tracy Letts 

Mundartbearbeitung + Regie:
Claudio Schenardi

AUGUST: OSAGE COUNTY

Premiere: 
Samstag, 14. Mai 2016

Sanfranzisko!
oder «E chliini Revolution»

von Paul Steinmann, nach einer Idee von Gerhard Lengen

Uraufführung – in Mundart – Regie: Peter Zimmermann

Premiere:  Samstag, 21. Oktober 2017
weitere Daten: bis Freitag, 10. November
Reservation:  ab 9. September 2017

Telefon 079 773 98 60 oder www.r67.ch 

1967  –  2017

50 Jahre

1967  –  2 017

Christof
Eine Farce von Michael McKeever
Mundartbearbeitung & Regie: f Oswald

Premiere
Samstag, 18. Mai 2019
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